
 

 

           Sophie Charlotte – 350. Geburtstag 
 

       dem Lions Club „Sophie Charlotte“ gewidmet 
 

 
Im Jahre sechzehnhundertsechzig und acht, 

am Ende einer kühlen Oktobernacht, 
verließ ein Mädchen, noch nackt und bloß 

als viertes Kind seiner Mutter Schoß. 
Sein Vater, Ernst August, gewandt und galant 

wird der erste Gentleman Deutschlands genannt. 
Dabei scheint dieser Titel sich nicht dran zu stören, 
dass zu seinem Pläsier stets Maitressen gehören. 

Die Mutter macht gute Miene zum Spiel, 
sie verfolgt mit der Tochter ein eigenes Ziel:  
Das Kind wird, damit es sich nobel verkauft  

auf den Namen Sophie Charlotte getauft. 
Mit den Töchtern, da machte man stets Politik. 

Das galt beim Adel als très magnifique. 
Sie wurde erzogen im französischen Stil, 

was an fürstlichen Höfen besonders gefiel. 
Bienséance, Contenance und Gravité, 

damit glänzt eine fürstliche Gattin in spe. 
Das hätte den Eltern niemand verargt, 

denn so waren die Regeln am Heiratsmarkt. 
Um den Wert der Tochter der Welt zu beweisen, 
begab sich die Mutter auf verschiedene Reisen. 

So auch nach Paris zum Vermählungsspiel, 
denn Ludwig des Vierzehnten Sohn war das Ziel. 

Mais trotz aller Mühen, es wurde enfin, 



 

 

 
rien aus der Heirat avec le Dauphin. 

So kehrte Sophie, und das war ihr Glück, 
mit der Mutter aufs Neue nach Hause zurück. 

Was die Tochter sich dachte, das ist nicht bekannt, 
da die Mutter sie führte mit wachsamer Hand. 
Doch die Atempause, sie war nicht von Dauer, 

denn daheim lag ein Kurprinz schon lang auf der Lauer. 
Friedrich Drei, ein Witwer, hatte längst sie erwählt, 

und so wurde Sophie schon mit sechzehn vermählt. 
Sie gebar bald drei Kinder, nur eins blieb am Leben, 

mit dem sollt es später Probleme noch geben. 
War die Mutter den Musen schon früh zugetan, 

zog den Knaben alles Soldatische an. 
Und der Gatte lebt vor allem für die Reputation, 
nur Charlotte, die setzt die Kunst auf den Thron. 
Spielt Cembalo, singt, bringt Mimen ins Schloss, 

was den preußischen Gatten wahrscheinlich verdross. 
Es werden italienische Opern geboten, 

das bereichert den Hof in Worten und Noten. 
Man spielte auch Stücke von Racine und Molière 

Das war sans doute extraordinaire.  
So lebte dann jeder nach seiner Façon,  

er auf ernstem Parkett, sie im heitren Salon. 
Doch wahrte sie immer die Contenance, 

und hielt ihren Gatten auf gebotne Distance. 
Wen wundert es, dass sich im Lietzenschloss trafen, 
Philosophen und Künstler, doch selten nur Grafen. 

Und wenn sie parlierte, dann oft polyglott, 



 

 

so zeigt sich der Weltgeist von Sophie Charlott. 
Obwohl er sehr fern vom preußischen Staate, 

schrieb Maestro Corelli ihr eine Sonate. 
Doch tritt als Solist im Bewundererchor 

ein ganz besonderer Denker hervor.  
Philosoph und Universalgenie, 

das entspricht genau dem Geschmack von Sophie. 
Mit Herrn Wilhelm Leibniz zu disputieren, 
ist auch ein Weg, sich zu emanzipieren. 

Mit Schlüter und dem Meister des Baus Eosander  
entwarfen sie manches Projekt miteinander. 

Ihr Gatte hatte Leibniz dafür engagiert, 
dass er nur das Vergangene archiviert. 

Doch der lässt sich davon nicht influenzieren, 
fährt mit Mutter und Tochter auf Reisen spazieren, 

und hält dabei stets die gebotne Balance. 
Mais: honni soit, qui male y pense. 

Ein Kind kommt jedoch am Ende heraus:  
Sophie und Leibniz, sie entwerfen ein Haus, 

das in Preußen einen Raum für Ideen schafft: 
Eine Akademie der Wissenschaft. 

Auf der einen Seite Olymp großer Geister, 
auf der andren agiert Kurfürst Friedrich als Meister. 

Am Schluss des Jahrhunderts dreht sich sehr schnell, 
in adligen Kreisen das Machtkarussell. 

Friedrich Drei eilt nach Königsberg, denn in dem Land 
ist der Platz eines Königs von Preußen vakant. 

Und als Sieger in dem Intrigenlauf, 
setzt sich Friedrich, jetzt Erster, die Krone selbst auf. 



 

 

Da ein König sich niemals selbst inthronisiert, 
zeigt der Adel Europas sich höchst konsterniert. 

Das rüttelt gewaltig am Status quo, 
und ist ohne Zweifel nicht comme il faut. 
Es fühl’n sich die Adelshäuser verhöhnt, 

weil der König sogar seine Gattin noch krönt.  
Da schreien die Konkurrenten zuhauf:  
Das setzt ja wohl allem die Krone auf! 

Doch manchmal auch zeigt sich ihr Ehemann 
in Staatsgeschäften als Wankelmann, 

das betrifft den Minister Herrn Dankelmann.  
Dessen Rücktritt zettelt die Ehefrau an. 

Der wurde von der sorgenden Mutter vertrieben, 
 denn sie hat in den Jahren, die ihr noch blieben, 
sich ganz der Karriere des Sohnes verschrieben. 
Der durft‘ sich nicht länger als Faulpelz gebärden, 
er soll ja Friedrich Wilhelm der Erste einst werden. 
Doch Sophie sorgt sich auch um die Staatspolitik 

mit all den Kabalen und vielfachem Krieg. 
Da geben zwischen Missgunst und verbaler Gewalt 

die Disputationen mit Leibniz ihr Halt. 
Denn während sich alle politisch maskieren, 

lässt Sophie sich vom Karneval lieber regieren. 
So war’s noch am Ende mit heitrem Gewissen, 

bevor sie zu früh aus dem Leben gerissen. 
Selbst der König gestand zur Einsicht gekommen: 
Was das Liebste mir war, hat Gott mir genommen. 

Sie galt ohne Zweifel in ihrer Zeit 
als singuläre Persönlichkeit. 



 

 

Sie war, wo es nottat, sachlich und kühl, 
jedoch auch imstande zu zartem Gefühl. 
Drum bewundern wir heute noch ihre Art  
und nähern uns damit unsrer Gegenwart.  

Ihr Frau’n habt zurecht, nach dem, was bekannt 
euren Club Sophie Charlotte genannt. 

Sie ist bewusst durch das Leben gewandelt, 
und hat bis zum Schluss nach dem Grundsatz gehandelt: 

Eine starke Frau kann Vieles bewegen,  
sie braucht dafür nicht den männlichen Segen. 

Seid euch immer bewusst, dass Charlotte dies lehrt,  
denn auf die Art wär‘ sie am besten geehrt. 

 
Reinhard Kuhnert im Oktober 2018 
www.reinhardkuhnert.de  

 
 

 


